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An Spannung mangelte es si-
cher nicht, als die Mitglieder

der SHK-Verbandsorganisation
über eine neue Namensgebung
abzustimmen hatten. Schließlich
haben sich Zentralverband und
Landesfachverbände mit der
vertrauten Bezeichnung ZVSHK
über Jahrzehnte gut arrangieren
können. Doch der Verband hielt
es für geboten, mit der neuen
Bezeichnung Bundesverband
Gebäude- und Energietechnik
Deutschland ein zeitgemäßes
Zeichen Richtung Zukunft zu
setzen. 

Umbenennung
wegen der neuen
Aufgabenfelder
Seit der letzten Mitgliederver-
sammlung, auf der bereits ein er-
ster Trendbeschluß für diese Na-
mensänderung verzeichnet wer-
den konnte, war mittlerweile in
den Landesverbänden eine Mei-
nungsbildung in Gang gekom-
men. Es war zu erwarten, daß
dieser Entwicklungsprozeß nicht
auf eine Einstimmigkeit hinaus-
laufen würde, doch die erforder-
liche Dreiviertel-Mehrheit für
die neue Namensgebung wurde
auf der Mitgliederversammlung
erzielt. Damit das neue Erschei-
nungsbild des Bundesverbandes
Gebäude- und Energietechnik
Deutschland möglichst klar zu-
geordnet werden kann, soll ne-

ben der Bezeichnung stets der
Eckring mit dem inneren Schrift-
zug „sanitär heizung klima“ dar-
gestellt werden.
Die Hintergründe: Neue Tech-
nologien haben schon seit lan-
gem Einzug gehalten in die Auf-
gabenbereiche der SHK-Gewer-
ke. Somit ist die Umbenennung
eine logische Folge der Erweite-
rung der Aufgabenfelder. Oben-
drein sind in den letzten fünf Jah-
ren die Ausbildungsverhältnisse
im SHK-Bereich von ca. 70 500
auf ca. 48 300 geschrumpft. Im
Jahr 2001 sind Rückgänge im
Lehrlingsbestand um mehr als
16 % bei den Klempnern und um

mehr als 10 % bei Sanitär und
Heizung zu verzeichnen gewesen.
Dieser dramatische Rückgang
hat in erster Linie wirtschaftli-
che Gründe, darüber hinaus
dürfte aber auch das Image ein
übriges getan haben. Deshalb hat
der ZVSHK bereits vor Jahren
damit begonnen, die einzelnen
Berufsbilder hin zu anspruchs-
vollen Tätigkeitsfeldern in der
Haustechnik zu entwickeln. Er-
stes Ergebnis ist die neue Mei-
sterprüfungsordnung für den In-
stallateur und Heizungsbauer,
die in diesem Sommer verab-
schiedet werden konnte und An-
fang 2003 wirksam wird.

Installateur für
Gebäude- und Energie-
technik
Als nächster Schritt in Richtung
Zukunft wird eine neue Ausbil-
dungsverordnung für die zusam-
mengelegten Berufe gestaltet,
die voraussichtlich im Herbst
2003 fertig sein wird. Jugendli-
che sollen mit dem „Installateur
für Gebäude- und Energietech-
nik“ (ZVSHK-Vorschlag) einen
Ausbildungsrahmen geboten be-
kommen, der über die ange-
stammten Tätigkeiten rund um
Heizung, Trink- und Abwasser
weit hinaus geht. Schließlich ist
abzusehen, daß durch die rasan-
te Fortentwicklung der Technik
in wenigen Jahren komplexe
Dienstleistungen in der Gebäu-
detechnik noch stärker gefragt
sind. Mit der SmartHouse-Tech-
nologie und dem Handwerkerar-
beitsplatz der Zukunft wird der
ZVSHK dies voraussichtlich
auch auf der kommenden Mes-
se ISH in aktualisierter Form de-
monstrieren – dann als Bundes-
verband Gebäude- und Energie-
technik Deutschland. „Wir haben
Zeit!“, läutete ZVSHK-Präsi-
dent Bruno Schliefke die neue
Ära ein. „Kein Landesverband
und keine Innung ist gehalten,
den Namen ändern zu müssen.
Lassen wir die Erkenntnis, daß
dieser Beschluß ein nötiger
Schritt in die Zukunft ist, erst

2. Mitgliederversammlung 2002 in Köln

ZVSHK mit neuem Namen
Zur Herbsttagung trafen sich die ZVSHK-Mit-

glieder am 4./5. September in Köln. Im Vor-
dergrund stand zum einen die Namensände-

rung der SHK-Spitzenorganisation in „Bun-
desverband Gebäude- und Energietechnik
Deutschland“. Das zweite herausragende
Thema war die neue Meisterprüfungsord-

nung für die zusammengelegten Berufe.
Außerdem berichteten die Leiter der Bun-

desfachgruppen aus ihrer Arbeit.
Die zweite Mitgliederversammlung dieses Jahres fand am 4./5. Sep-
tember 2002 in Köln statt

Der ZVSHK-Vorstand hatte den Antrag zur Umbenennung der Organisa-
tion gestellt und fand eine Mehrheit in der Mitgliedschaft
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einmal an der Basis reifen.“
Auch ZVSHK-Hauptgeschäfts-
führer Michael von Bock und
Polach sieht zuerst Handlungs-
bedarf im eigenen Hause: „Die
Treppe wird von oben gekehrt!
Deshalb fangen wir bei der Um-
benennung zunächst beim Zen-
tralverband an.“ Realistisch sei,
schätzte er ein, daß sich erste
Landesverbände im Laufe eines
weiteren Jahres anschließen
werden.

Laufende Aktivitäten
Die neue Meisterprüfungsord-
nung wird bei den Bildungsträ-
gern in den nächsten Wochen im
Detail publik gemacht. Die zu-
sammengelegte, modular aufge-
baute Lehrlingsausbildung in der
Sanitär-, Heizungs- und Lüf-
tungstechnik soll im ersten Halb-
jahr 2003 zügig weiter ent-
wickelt werden, so daß ab Herbst
interessierten Jugendlichen ein
attraktives Berufsbild angeboten
werden kann. 
Bei der Heizungsgemeinschafts-
werbung MOVE hat das Call-
Center bis zum Sommer 2002
insgesamt über 20000 interes-
sierte Endverwender registriert.
Wie das Werbekonzept vorsieht,
wurde bei den Interessenten
nachgehakt, ob eine Moderni-
sierung bereits stattgefunden
hat. Wie ZVSHK-Geschäftsfüh-
rerin Dr. Sabine Dyas berichte-
te, ergaben etwa 3000 Stichpro-
ben im Juli, daß dies in beach-
tenswertem Maß von 50 % be-
reits geschehen war. Darüber
hinaus ergab die Fragestellung,
daß etwa 50 % der Endverwen-
der die Modernisierungsleistung
des Fachbetriebes mit der Schul-
note 1 bewerteten, weitere 35 %
vergaben die Note 2. 

Andreas Müller, Geschäftsfüh-
rer Technik im ZVSHK, kün-
digte für das Jahr 2003 unter an-
derem eine Initiative an, die den
Einsatz von Biomasse in der
Heiztechnik fördern soll. Bei-
spielsweise gehören emissions-
arme Feuerungsanlagen dazu,
die sich nachwachsender Roh-
stoffe wie Hackschnitzel oder
Holzpellets bedienen.

Aus den Bundes-
fachgruppen
Auch die Leiter der Bundes-
fachgruppen konnten aus ihrer
Arbeit berichten. Wichtiges aus
dem Bereich Klempnertechnik
trug der Hamburger Unterneh-
mer Rainer Schaefer vor.
Zunächst würdigte er die
langjährige Arbeit seines Vor-
gängers Heinz Lummel, der bei
Bewahrung der alten Klempner-
technik neue Wege für eine ge-
sicherte Zukunft dieses Berufes
gewiesen habe. Angesichts der
neuen Namensgebung für die
SHK-Organisation gab er Be-
fürchtungen von Klempnerbe-
trieben weiter, weil die Metaller
nicht mehr unmittelbar mit
ihrem Gewerk genannt, sondern
insgesamt im Oberbegriff Ge-
bäudetechnik repräsentiert wür-
den. Er berichtete über die um-
fangreiche Erstellung der
Klempnerfachregeln und die
derzeit stattfindende Einarbei-
tung von Änderungswünschen.
Auf Forderungen aus den Berei-
chen Schallschutz und EnEV
werde verstärkt eingegangen
werden müssen, schätzte er die
zukünftige Grundlagenarbeit ein.
Die Auftragslage der Klempner-
betriebe sei sehr unterschiedlich,
wobei sich Unternehmen aus den
alten Ländern einem sehr star-
ken Wettbewerbsdruck durch
Mitbewerber aus den neuen Län-
dern ausgesetzt sähen.
Rolf Richter, Leiter der Bufa Sa-
nitär, Heizung, Klima, stellte die
Auftragslage für die SHK-Be-
triebe extrem unterschiedlich dar.
Während die einen von einer

guten Auslastung sprächen, ver-
zeichneten andere das schlechteste
Jahr seit Unternehmensgründung.
Dem Bereich Lüftung müsse
mehr Aufmerksamkeit gewid-
met werden. Betätigung gäbe es
genug in diesem originären Be-
reich, den mittlerweile andere
für sich entdeckt hätten. Kon-
kurrenz erwachse auch weiterhin
durch Gasversorgungsunterneh-
men, die ihr Leistungsspektrum
in Richtung Kundenbindung
auszudehnen versuchen – unge-
achtet der vereinbarten Markt-
partnerschaft zwischen Fach-
handwerk und Energieversorger.
Auch die Mineralölwirtschaft
stehe derzeit in der Kritik, da für
häusliche Feuerstätten nicht we-
niger als drei Heizöl-Qualitäten
vermarktet würden. Zwangsläu-

fig werde dies zu Verwechse-
lungen mit entsprechenden Be-
triebsstörungen kommen und
völlig zu unrecht stünden dann
zunächst Mitgliedsbetriebe in
der Kritik. Außerdem berichtete
Rolf Richter über Gespräche mit
namhaften Kesselherstellern.
Dabei sei das unmittelbare Lei-
stungsangebot der Werkskun-
dendienste beim Endverwender
thematisiert worden. In Zukunft
werde durch alle Landesverbän-
de einheitlich darauf gedrängt,
daß die Wartungsaufgaben grund-
sätzlich in die Hände qualifizier-
ter Mitgliedsbetriebe gehörten. 

Hochwasserhilfe
Präsident Bruno Schliefke hatte
kurz nach der Flutkatastrophe an
die Solidargemeinschaft der SHK-
Organisation apelliert und zu
Spenden für die Mitgliedsbetriebe
aufgerufen, die durch das Hoch-
wasser zu Schaden gekommen
waren. Mit Erfolg: Bis Mitte Sep-
tember konnten die koordinieren-
den SHK-Fachverbände in Bran-
denburg, Sachsen und Sachsen-
Anhalt Geldspenden in Höhe
von etwa 100 000 Euro entgegen-
nehmen. Zusammen mit den je-
weiligen Obermeistern wird nun
in den einzelnen Regionen ermit-
telt, welche Unterstützung in Form
von Sach- und Geldspenden ge-
boten ist, um den betroffenen
Mitgliedsbetrieben zu helfen.

D er altvertraute Begriff Zen-
tralverband Sanitär Heizung

Klima wird allmählich im
Sprachgebrauch, auf verbands-
eigenen Arbeitsunterlagen und
im vielfältigen Angebot von
Veranstaltungen verschwinden.
An die Stelle tritt ein Begriff, der
zugleich Botschaft sein soll:
Bundesverband Energie- und
Gebäudetechnik Deutschland.
Dazu paßt der neue Meisterbrief
für den Installateur und Hei-
zungsbauer, der mit zeit-
gemäßem Lehrstoff für die Prü-
fungsvorbereitung aufwartet.
Flankierend werden neue Aus-
bildungsinhalte dafür sorgen,
daß im Herbst 2003 Jugendliche
auf eine qualifizierte Lehre bau-
en können, die in der Energie-
und Gebäudetechnik eine breite
Themenpalette offeriert. TD

Die neue Bezeich-
nung soll demon-
strieren, daß man
die Zukunft durch
moderne Technik
meistern will

Die Bundesfachgruppenleiter berichteten aus ihrer Arbeit (v. l.): Engel-
bert Quast (Behälter- und Apparatebau), Rolf Richter (SHK), Rainer
Schaefer (Klempnertechnik) und Reinhold Willnat (Ofen- und Lufthei-
zungsbau)
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D er Verordnungsentwurf über
das Meisterprüfungsberufs-

bild und über die Prüfungsan-
forderungen in den Teilen I und
II der neuen Meisterprüfung im
Installateur- und Heizungsbauer-
Handwerk unterscheidet sich
deutlich von den alten Verord-
nungen, die noch aus dem Jahre
1976 stammen. Die neue Mei-
sterprüfungsverordnung stellt die
Fähigkeit zur selbständigen Be-
triebsführung in den Vordergrund
(§ 2 Meisterprüfungsberufsbild)
und dieser Anspruch zieht sich
wie ein roter Faden durch die Ver-
ordnung. Durch die neue Mei-
sterprüfung soll festgestellt wer-
den, daß der Prüfling befähigt ist,
einen Handwerksbetrieb selbst-
ändig zu führen, Leitungsaufga-
ben in den Bereichen Technik,
Betriebswirtschaft, Personalfüh-
rung und -entwicklung wahrzu-
nehmen, die Ausbildung durch-
zuführen sowie seine berufliche
Handlungskompetenz selbstän-
dig umzusetzen und an neue Be-
darfslagen in diesen Bereichen
anzupassen.

Das Meisterprüfungs-
projekt im Teil I
Entsprechend dieser Vorgaben hat
der Prüfling im Teil I in maximal
4 Tagen ein Meisterprüfungs-
projekt durchzuführen, das ei-
nem Kundenauftrag entspricht.
Dabei soll der Prüfling zeigen,
daß er einen Kundenauftrag im
Installateur- und Heizungsbau-
er-Handwerk unter Beachtung

technischer, wirtschaftlicher und
ökologischer Aspekte und unter
Einbeziehung der technischen
Regelwerke planen, durchführen
und abschließen sowie Angebo-
te erstellen kann. Ein darauf be-
zogenes Fachgespräch von ma-
ximal 30 Minuten schließt sich
an und komplettiert den Teil I
der Meisterprüfung (Bild 1). 
Der MP-Ausschuß bestimmt, ob
das Meisterprüfungsprojekt in
Klausur durchgeführt wird oder

nicht. Als Meisterprüfungspro-
jekt ist eine gebäudetechnische
Anlage der Sanitär- oder Hei-
zungs- oder Lüftungs-/Klima-
technik einschließlich aller rege-
lungs- und steuerungstechni-
schen Komponenten zu entwer-
fen, zu planen, zu berechnen und
zu kalkulieren. Auf dieser
Grundlage sind Montage- und
Servicearbeiten auszuführen.
Dabei sind Regelungs-, Steue-
rungs- oder Förderungseinrich-

tungen elektrisch anzuschließen
und in Betrieb zu nehmen, Ver-
und Entsorgungsleitungen si-
cherheitstechnisch zu überprü-
fen und in Betrieb zu nehmen,
eine Wärmeerzeugungsanlage
zu messen und einzustellen so-
wie Meßprotokolle und Prüfbe-
richte zu erstellen.
Während in der bisherigen Prü-
fung die meisterliche Fertigkeit
in der Herstellung eines Produk-
tes im Vordergrund stand, zeich-

net sich die Projektarbeit in der
neuen Meisterprüfung durch ein
hohes Maß an Selbständigkeit
bei der Planung von Arbeitszie-
len aus. Das Meisterprüfungs-
projekt hat einen konkreten Kun-

denauftrag als Grundlage. Daher
gleicht es in seiner Komplexität
einem vollständigen Arbeitsauf-
trag bzw. einer Auftragsabwick-
lung. Für die Prüfung spielt vor
allem die Arbeitsplanung und
Arbeitsvorbereitung, die Durch-
führung und später die Kontrol-
le, Bewertung und Präsentation
der Arbeitsergebnisse gegenüber
dem Meisterprüfungsausschuß
eine wichtige Rolle.
Auf der Grundlage der Prü-
fungsleistungen im Meisterprü-
fungsprojekt wird in der neuen
Meisterprüfung ein darauf bezo-
genes Fachgespräch mit dem
Prüfungsausschuß geführt, in
dem der Prüfling die fachlichen
Zusammenhänge, die seinen Ar-
beiten zu Grunde liegen, dar-
stellen soll. Er soll ferner deut-
lich machen, daß er berufsbezo-
gene Probleme lösen kann und
in der Lage ist, neue Entwick-
lungen zu berücksichtigen. Da
der Prüfling seine Lösungswege
erläutern und begründen soll,
kann der Meisterprüfungsaus-
schuß dabei auch die fachlichen
und technischen Aspekte, Richt-
linien und Normen, die zu be-
achten sind, hinterfragen.

Meisterprüfung
im Teil II
Durch die Prüfung im Teil II der
neuen Meisterprüfung soll der
Prüfling durch Verknüpfung tech-
nologischer, ablauf-, regelungs-
und steuerungstechnischer, werk-
stofftechnischer und mathemati-
scher Kenntnisse nachweisen,
daß er Probleme analysieren und
bewerten sowie geeignete Lö-
sungswege aufzeigen und doku-
mentieren kann (Bild 2).

Der ZVSHK-Vorstand hat 2002 unter das Motto „Jahr der Aus- und Weiterbildung gestellt”.
Die neue Meisterprüfungsordnung hat in diesem Jahr den letzten Schliff erhalten, so daß

sie zum 1. 1. 2003 in Kraft treten kann. Die ebenfalls neugestaltete Lehrlingsausbildung wird
voraussichtlich bis zum neuen Schuljahr im Herbst 2003 fertig werden. Langfristig soll dies

zur Nachwuchs- und Fachkräftesicherung im SHK-Handwerk beitragen.

Weiterbildung schafft attraktives Berufsziel

Neue Meisterprüfungsordnung

Bild 1  Struktur der Meisterprüfung im Teil I
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Prüfungsfächer sind:
1. Sicherheits- und Instandhal-

tungstechnik
2. Anlagentechnik
3. Auftragsabwicklung
4. Betriebsführung und Betriebs-

organisation.
Die Prüfung im Teil II ist schrift-
lich in 12 Stunden durchzu-
führen (2 Tage zu je 6 Std.). Es
ist in jedem Prüfungsfach min-
destens eine Aufgabe zu bear-
beiten, die z. B. eine Fallaufga-
be als übergeordnete Fragestel-
lung enthält und sich in einzel-
ne Teilaufgaben gliedert. In
einem der vier Prüfungsfächer
kann eine mündliche Ergän-
zungsprüfung erfolgen, wenn
dies zum Bestehen der Prüfung
beitragen kann. Der Meisterprü-
fungsausschuß kann hier ent-
scheiden oder es kann der
Wunsch des Prüflings sein. Die
Gewichtung der vier Prüfungs-
fächer im Teil II ist jeweils 25 %,

d. h. alle vier Prüfungsfächer sind
gleichgewichtig zu behandeln.
Eine Besonderheit hat der Ver-
ordnungsgeber im Teil II einge-
baut, um allen Jung-Meistern die
Eintragung in die Installateur-
verzeichnisse zu ermöglichen,
da bei neuen Meisterprüfungs-
verordnungen so genannte Sperr-
fachregelungen nicht
mehr angewendet
werden.
Über das Ergebnis
der Prüfung im Prü-
fungsfach nach Ab-
satz 2 Nr. 1 stellt der
Meisterprüfungsaus-
schuß dem Prüfling
nach Bestehen des
Teils II der Meister-
prüfung eine Be-
scheinigung aus. Die-
se Bescheinigung er-
stellt der Meisterprü-
fungsausschuß, wenn
a) der Teil II der Meisterprü-
fung insgesamt bestanden ist und
wenn
b) im Prüfungsfach Sicherheits-
und Instandhaltungstechnik min-
destens 50 Punkte (ausreichend)
erzielt worden sind.

Mit dem Bundesverband der
deutschen Gas- und Wasserwirt-
schaft e. V. (BGW) wurde Ein-
vernehmen erzielt, daß dazu die
„Richtlinien für den Abschluß
von Verträgen mit Installations-
unternehmen zur Herstellung,
Veränderung, Instandsetzung und
Wartung von Gas- und Wasser-
installationen“ entsprechend ge-
ändert werden. Mit der Beschei-
nigung wird die Eintragung in
die Installateurverzeichnisse der
jeweiligen Versorgungsunter-
nehmen sichergestellt.

Konsequenzen für die
Prüfungsausschüsse
Die neue Meisterprüfungsver-
ordnung ist komplex aufgebaut.
Die handlungsorientierte Aufga-
benformulierung zieht sich
durch alle Prüfungsbereiche.
Dadurch steigen für die Prü-
fungsausschüsse, zumindest in
der ersten Zeit, die Vorberei-
tungsarbeiten und die zeitliche
Belastung. Höhere Anforderun-
gen werden auch an die Aus-
stattung der Prüfungsorte ge-
stellt. Sie sollten mit Computern
ausgestattet sein, weil große Tei-
le der Prüfung künftig rechner-
gestützt durchgeführt werden
sollen. Ebenso wird ein Pool von
Aufgaben und Prüfungsfragen
zu erarbeiten sein, die den Vor-
gaben für eine handlungsorien-
tierte bzw. rechnergestützte Prü-
fung entsprechen müssen. 

Die Aufgaben sind so anzulegen,
daß alle Prüflinge Aufgaben aus
den Gebieten Sanitär, Heizung,
Lüftung und Klima bearbeiten
müssen. Die Meistervorberei-
tungskurse sind aufgrund der en-
gen Verzahnung von Teil I und
Teil II neu zu konzipieren. Die
Meisterschüler müssen mit den
EDV-Programmen, die in der
Prüfung verwendet werden, ver-
traut gemacht werden. Die Über-
gangsfristen, nach denen noch
nach den alten Verordnungen
für G/W und ZHL geprüft wer-
den kann, sind in Bild 3 darge-
stellt.

Angesichts der hohen strategi-
schen Bedeutung dieser zu-

kunftsorientierten Meisterprü-
fungsverordnung für ein wettbe-
werbsfähiges SHK-Handwerk,
hält der Bundesverband für Ge-
bäude- und Energietechnik die-
sen größeren Aufwand, der ins-
besondere in der Umstellungs-
phase anfällt, für gerechtfertigt.
Daher plädiert er für eine kon-
sequente Unterstützung aller be-
teiligten Kräfte bei der Umset-
zung dieser Verordnung.

Bild 2  Struktur der Meisterprüfung im Teil II

Bild 3  Übergangsfristen für die Prüfung
nach alter Verordnung

ZVSHK
Termine – Fakten –

Informationen

20.–23. November 2002
SHK Hamburg

1.–8. März 2003
Intern. Unternehmerseminar

für das SHK-Handwerk,
Fuerteventura

25.–29. März 2003
ISH, Frankfurt /Main

18./19. Februar 2003
ATV-DVWK/ZVSHK-
Gemeinschaftstagung

Gebäude- und Grundstücks-
entwässerung, Königswinter

Telefon (0 22 41) 9 29 90
Telefax (0 22 41) 2 13 51

info@zentralverband-shk.de
www.wasserwaermeluft.de


